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ba§ 2fetb räumen! Unb neiterbingS ßält bte Stafcßtne
foflar ihren ©injug in bte Srtoatßäufer, rote roeilanb ihre
ältere ©cßroefter, bie Näßmafcßine. ©ie ermöglicht eg ber
^augfrau, bte gange gatnilie mit ©trumpfen, ©oden
unb fonftigen geftridten Rleibungêfiûdm ju üerfeßen.

Se meßt bie ©tridmafcßine fid)"einbürgert, befto ein»

fâcher roirb auch bon Saï)r ju Saßr ißre ^anbbabttng
geftaltet. Serbefferungen unb Neuerungen im gjerftel»
lungSberfaßren tragen baju bei, ben SerEaufSpreiS jtt
berringcrn, fobag faft jebermann fidj heute bie 3lnfdjaf»
fung leiften' ïann. hierbei ift herborjußeöen, baß
obgleich bie RonfiruEtion im Singetnen ftetig berbod-
ïommnet unb bie gabriEation mobernifiert roorben ift,
bag jugrunbe liegenbe ^rinjip ber ©tridmafcßine feit
60 Saßren unberänbert geblieben ift,

Tie ©tridmafcßineninbuftrie ßat, roie alle Snbuftrie»
Ztoeige ber Sänber mit ßoßer Saluia, unter ben Nacß=
EriegSroirEungen gelitten, bocß jlnb bie ÏÏCuêfit^ten gegen»
roärtig, infolge ber ftetig fieigenben Naufrage nach ©irid»
mafdjinen, äußerft günftig.

SEBir gratulieren ben Neuenburger Snbufirießen im
TraberStale ju iijren bisherigen ©rfolgen. Siöge eS if)nen
roeiter belieben fein, baju beizutragen, baß ber Name
beS Schweizer §anbwerE8 in aÙen Sanben feinen guten
Rlarig bewahrt!

@8 ift ermutigenb immer roieber auf ben auSIän»
bifdjen Warften ©djweizerprobuEte triumphieren zu fetjen,

tro| unferer ßhwietigen 3Birtfcßaft8lage. TeSßalb bauten
mir, baß eg unfere Sefer intereffieren würbe, roenn roir
einen roenig befannten gweig ber ©cßweizerinbufirie
betrieben. _____

Sic itttb Pflege bes

verlegten ßmoleiims*
2Benn immer möglich» fottte baS Sertegen beS Sino=

leumS erft bann oorgenommen werben, roenn fo jiem=
Heß ade übrigen SaußanbroerEer im |jaufe fettig finb.
©olange im Sau nod) gearbeitet roirb, füllte ber Selag,
um tror Sefcßäbigungen butdj Nägel, RleS, Saufdjutt
unb bergleicßen gefcßüßt ju fein, mit Eßappe, bidem ißa=

pier unb ©ägemeßl überbedt roerben ; überhaupt foùte,
folange baS Riebematerial noch Hießt ganz gut abgebun=
ben hat, jebe Senüßung beS NaumeS oermieben roerben.
Sefdjmußungen butcß bte Arbeiter ntüffen fofort geretnigt,
ßittfleden burcß Nbwafcßen mit Terpentinöl, ober Senzln
entfernt roerben.

Tie fpätere, regelmäßige Netniguna fann mit ïattem
ober lauroarmem SBäffer unb gewöhnlicher Retnfeife ober
noch beffer Slnoleumfetfe unb weichet Sürfie oorgenom*
men roerben. ©cßmierfeife, ©oba unb heißet SCßaffer ftnb
unbebingt zu oermeiben. Tiarauf roirb mit reinem, Eat=

tem SBaffer nacßgeroafcßen unb bie glädje fofort gtünb=
lieh nadjgetrodnet, bamit bie geucßtigEett nicht nachteilig
auf ben Selag einwirft. $n bie fer 2Betfe roirb ftüd.
roelfe oorgegangen, bi§ ber ganze Soben geretnigt ift.
©tarf befeßmußte Söben laffen fid) mit ©eifenroaffer,
bem Terpentinöl zugefe^t ift, retnigen. 3tuf btefeS Nei=

nigen foHte in ben SBoßnräumen fofort baS SOßichfen

ober Sohnern beS SelageS folgen; eS gibt ihm ©lanz
unb mad)t ißn weniger fcßmußempfinblicß. $n ber Negel
roirb hierzu Slnoleumroicßfe ober Sohnermaffe benäht,
bie oon oetfehiebenen gabriEen in guter Dualität in ben

£anbel gebraut roirb; eine fehr gute Söfung ift auch
Sienenroacp in Terpentinöl. gleden roie Schmieröl,
angetrednete Ölfarbe ic., bie nicht bureß SBafcßen mit
Tßaffer unb ©eife oerfchrotnfcen, laffen fleh häufig mit»
telft eines in Terpentinöl getauften SBoßappenS, eoent.
unter Bw^tlfenahme oon feinem ©chmitgelpuloet ent=

fernen; Tinten^ unb Nofifleden fönnen burch forgfältigeS
Nethen mit ©chmirgelpcipler unter S«flabe oon Seinöl
entfernt roerben. @S empfiehlt fid) feboch, nach biefer
Sehanblung fofort mit ©eife unb SBaffer naeßzureiben,
ba fonft auf bem Stnoleum ßeHe Rieden zurüdbleiben.
Son ber Serroettbung oon fogenannten Sobenölen ift
unbebingt abzuraten, ba foldje ba§ Slnoleum ruinteren
unb außerbem bte Serfchmußung beS SelageS begünftigen.
Tie Tßidjfe fotl nur in ganz geringer Nlenge aufgetragen
unb mit einem wollenen Sappen tüchtig oerrteben werben.

TägltdjeS ©Iniaffen mit Sohnermaffe iftzwedloS; eS

genügt, berartige Söben mit Sappen unb Sürfie abzu»
reiben unb nur bei ber jeweiligen £>auptreinigung grünb»
ließ abzufeifen unb frifdß z« bohnern, bei weiter Se=

ßanblung ber Soben lange in gutem Sitfianbe gieibt.
Sobenbeläge in oiel begangenen, öffentlichen Soïalen,

roeldße ftarï befdjmußt roerben, finb täglich feueßt aufjii«
neßmen.

Um ba§ Stnoleum oor Sefchäbigungen burch SN8bel=

füße zu bewahren, unterlegt man leßtere mit £>artftlz=
platten ober im Çanbel oorlommenben Unterfäßen au§
©ummi ober 3eKuloib.

geigen fleh in bem Selage halb nach bem Setlegen
ober fpäter Slafen, fo finb btefe faft immer auf $eudj'
ligîeit im Untergrunb ober auf Setroenbung fchlecßten
RitteS zurüdzuführen. $n btefem galle hilft nichts an^
bereS, als baS Stnoleum aufzunehmen unb neu zu oer=

legen, ©in lufftßneiben ber Slafen würbe baS übet
nur oergrößern.

Rorïlinoleum ift fofort nach bem Seriegen gut
etnzuroidjfen, rooburdj bie fpätere Sehanblung erleichtert
roirb. @S ift natürlich nicht möglich, im Nahmen einer
ïurzen Anleitung, aQe praîtifeh möglichen gälte zu be*

hanbeln. ©ie foüen lebigtich bazu btenen, grobe gehler
in ber Sehanblung zu oermeiben.

Sinoteum 31.=©. ©iubiaSco (Tefßn).

Die Erhaltung Ses felSftciubigeti (ÉtnierSes.

(Sr^ einem SSottrag oon ôeirn 2Bc)ler, nlornerifiher ©emerbe«
felcetär, im ©eioerbeoetein Marburg.)

Tie frühere ©eneration ïannte bte Nöte beS heutigen
SNittelftanbeS, tnSbefonbere beS ÇanbroerEerftanbeS, nid^t.
SBenn fieß biefer SNittelftanb heute auf ftdj felber befinnt,
fo treibt er bamit meßt eine feinbliche Solitit gegen bie

anbern ©tänbe unb Staffen. 3llle ©ruppen beS SolfeS
ftnb auf etnanber angeroiefen. Ter NUttelftanb, ber
©eroerbeftanb, roiU nadh ItnïS unb redßts auSgleidßenb
roitfen. @r roiü ßdß eine richtige ©ntlößnung feiner
Slrbeit oerfdßaffen, bie er heute nießt ßat.

Siele gelnbe ßnb bem felbftänbigen ©rroerb erftanben.
Tie TecßniE oerbrängte bas hanbroetî unb erzeugte
SNaffenroare. $eber ißfufeßer roiU heutzutage meifterteren.
Tie unbegrenzte ©eroerbefrethett, bas ©efdhenï ber fraro
Zöfifdßen Neoolution, ift nicht meßr ein ©cßuß für baS

hanbroerî, fie hilft nur unbefugten ©inbrlngtingen.
Tie llnloften beS hanbroerîeS ßnb zu groß geworben.

Tie Prämien ber Unfaüoerftdhetung ßnb ßoeß, nidßt

minber bie Softtajen unb bie Sahngebüßren. Qn et«'
zetnen Srancßen erreichen biefe Unïoften einen unglaub»
ließen ^rozentfaß.

@8 ift roirlltcß oiel zu tun, bamit ber - felbftänbige
©rroerb erhalten bleibt.

Tie fcßroetzerifdje goHpotitif muß ben gewerblichen
ÜJlittelftanb unbebingt meßr feßüßen. Tie @cßmußfon=
Eurrenz muß eingebämmt roerben. ©§ foil ber @eroerbe<

ftanb ßier bie grünblicße Söfung felber fueßen, unb et

roirb fte aueß ßnben. Nlan ßat feit einiger 3elt über«

aU SeßrlingSgefeße eingeführt unb bamit ben Seßtling
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das Feld räumen! Und neuerdings hält die Maschine
sogar ihren Einzug in die Privathäuser, wie weiland ihre
ältere Schwester, die Nähmaschine. Sie ermöglicht es der
Hausfrau, die ganze Familie mit Strümpfen, Socken
und sonstigen gestrickten Kleidungsstücken zu versehen.

Je mehr die Strickmaschine sich einbürgert, desto ein-
facher wird auch von Jahr zu Jahr ihre Handhabung
gestaltet. Verbesserungen und Neuerungen im Herfiel-
lungsverfahren tragen dazu bei, den Verkaufspreis zu
verringern, sodaß fast jedermann sich heute die Anschaf-
fung leisten' kann. Hierbei ist hervorzuheben, daß
obgleich die Konstruktion im Einzelnen stetig vervoll-
kommnet und die Fabrikation modernisiert worden ist,
das zugrunde liegende Prinzip der Strickmaschine seit
60 Jahren unverändert geblieben ist.

Die Strickmaschinenindustrie hat, wie alle Industrie-
zweige der Länder mit hoher Valuta, unter den Nach-
kriegswirkungen gelitten, doch sind die Aussichten gegen-
wärtig, infolge der stetig steigenden Nachfrage nach Strick-
Maschinen, äußerst günstig.

Wir gratulieren den Neuenburger Industriellen im
TraverStale zu ihren bisherigen Erfolgen. Möge es ihnen
weiter beschieden sein, dazu beizutragen, daß der Name
des Schweizer Handwerks m allen Landen seinen guten
Klang bewahrt!

Es ist ermutigend immer wieder auf den auslän-
dischen Märkten Schweizerprodukte triumphieren zu sehen,

trotz unserer schwierigen Wirtschaftslage. Deshalb dachten
wir, daß es unsere Leser interessieren würde, wenn wir
einen wenig bekannten Zweig der Schweizerindustrie
beschrieben.

Die Behandlung und Pflege des

verlegten Linoleums.
Wenn immer möglich, sollte das Verlegen des Lino-

leums erst dann vorgenommen werden, wenn so ziem-
lich alle übrigen Bauhandwerker im Hause fertig sind.
Solange im Bau noch gearbeitet wird, sollte der Belag,
um vor Beschädigungen durch Nägel, Kies, Bauschutt
und dergleichen geschützt zu sein, mit Pappe, dickem Pa-
pier und Sägemehl überdeckt werden; überhaupt sollte,
solange das Klebematerial noch nicht ganz gut abgebun-
den hat, jede Benützung des Raumes vermieden werden.
Beschmutzungen durch die Arbeiter müssen sofort gereinigt,
Kitiflecken durch Abwäschen mit Terpentinöl, oder Benzin
entfernt werden.

Die spätere, regelmäßige Reinigung kann mit kaltem
oder lauwarmem Wasser und gewöhnlicher Kernseife oder
noch besser Linoleumsetfe und weicher Bürste vorgenom-
men werden. Schmierseife, Soda und heißes Wasser sind
unbedingt zu vermeiden. Darauf wird mit reinem, kal-
tem Wasser nachgewaschen und die Fläche sofort gründ-
lich nachgetrocknet, damit die Feuchtigkeit nicht nachteilig
auf den Belag einwirkt. In dieser Weise wird stück-

weise vorgegangen, bis der ganze Boden gereinigt ist.
Stark beschmutzte Böden lassen sich mit Seifenwasser,
dem Terpentinöl zugesetzt ist, reinigen. Auf dieses Rei-
nigen sollte in den Wohnräumen sofort das Wichsen
oder Bohnern des Belages folgen; es gibt ihm Glanz
und macht ihn weniger schmutzempfindlich. In der Regel
wird hierzu Linoleumwichse oder Bohnermasse benützt,
die von verschiedenen Fabriken in guter Qualität in den

Handel gebracht wird; eine sehr gute Lösung ist auch
Bienenwachs in Terpentinöl. Flecken wie Schmieröl,
angetrocknete Ölfarbe:c., die nicht durch Waschen mit
Wasser und Seife verschwinden, lassen sich häufig mit-
telst eines in Terpentinöl getauchten Wollappens, event,
unter Zuhilfenahme von feinem Schmirgelpulver ent-
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fernen; Tinten- und Rostflecken können durch sorgfältiges
Reiben mit Schmirgelpapier unter Zugabe von Leinöl
entfernt werden. Es empfiehlt sich jedoch, nach dieser

Behandlung sofort mit Seife und Wasser nachzuretben,
da sonst auf dem Linoleum helle Flecken zurückbleiben.
Von der Verwendung von sogenannten Bodenölen ist
unbedingt abzuraten, da solche das Linoleum ruinieren
und außerdem die Verschmutzung des Belages begünstigen.
Die Wichse soll nur in ganz geringer Menge aufgetragen
und mit einem wollenen Lappen tüchtig verrieben werden.

Tägliches Einlassen mit Bohnermasse ist zwecklos; es

genügt, derartige Böden mit Lappen und Bürste abzu-
reiben und nur bei der jeweiligen Hauptreinigung gründ-
lich abzuseifen und frisch zu bohnern, bei welcher Be-
Handlung der Boden lange in gutem Zustande bleibt.

Bodenbeläge in viel begangenen, öffentlichen Lokalen,
welche stark beschmutzt werden, sind täglich feucht aufzü-
nehmen.

Um das Linoleum vor Beschädigungen durch Möbel-
füße zu bewahren, unterlegt man letztere mit Hartfilz-
platten oder im Handel vorkommenden Untersätzen aus
Gummi oder Zelluloid.

Zeigen sich in dem Belage bald nach dem Verlegen
oder später Blasen, so find diese fast immer auf Feuch-
ligkeit im Untergrund oder auf Verwendung schlechten
Kittes zurückzuführen. In diesem Falle hilft nichts an-
deres, als das Linoleum aufzunehmen und neu zu ver-
legen. Ein Aufschneiden der Blasen würde das Übel

nur vergrößern.
Korklinoleum ist sofort nach dem Verlegen gut

einzuwichsen. wodurch die spätere Behandlung erleichtert
wird. Es ist natürlich nicht möglich, im Rahmen einer
kurzen Anleitung, alle praktisch möglichen Fälle zu be-

handeln. Sie sollen lediglich dazu dienen, grobe Fehler
in der Behandlung zu vermeiden.

Linoleum A.-G. Giubiasco (Tessin).

Sie ErHalm des selbständige« Erwerbes.
(Nach einem Vortrag von Serrn Wyler, glarnerischer Gewerbe-

sekretär, im Gewerbeverein Aarburg.)
Die frühere Generation kannte die Nöte des heutigen

Mittelstandes, insbesondere des Handwerkerstandes, nicht.
Wenn sich dieser Mittelstand heute auf sich selber besinnt,
so treibt er damit nicht eine feindliche Politik gegen die

andern Stände und Klassen. Alle Gruppen des Volkes
find auf einander angewiesen. Der Mittelstand, der
Gewerbestand, will nach links und rechts ausgleichend
wirken. Er will sich eine richtige Entlöhnung seiner
Arbeit verschaffen, die er heute nicht hat.

Viele Feinde find dem selbständigen Erwerb erstanden.
Die Technik verdrängte das Handwerk und erzeugte
Massenware. Jeder Pfuscher will heutzutage meisterteren.
Die unbegrenzte Gewerbefreiheit, das Geschenk der fran-
zösischen Revolution, ist nicht mehr ein Schutz für das

Handwerk, sie hilft nur unbefugten Eindringlingen.
Die Unkosten des Handwerkes sind zu groß geworden.

Die Prämien der Unfallversicherung sind hoch, nicht
minder die Posttoxen und die Bahngebühren. In ein-

zelnen Branchen erreichen diese Unkosten einen unglaub-
lichen Prozentsatz.

Es ist wirklich viel zu tun, damit der selbständige
Erwerb erhalten bleibt.

Die schweizerische Zollpolitik muß den gewerblichen
Mittelstand unbedingt mehr schützen. Die Schmutzkon-
kurrenz muß eingedämmt werden. Es soll der Gewerbe-
stand hier die gründliche Lösung selber suchen, und e<

wird sie auch finden. Man hat seit einiger Zeit über-
all Lehrlingsgesetze eingeführt und damit den Lehrling
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